
mensionierung der Zentralheizungskessel
und -anlagen wurde maßgeblich durch die-
se vorhandene Gebäudesubstanz und somit
den Heizwärmebedarf bestimmt. Bei den
damals gegebenen Parametern, noch ohne
Diskussionen über „Treibhauseffekt“ etc.,
gerieten die Einzelfeuerstätten mehr und
mehr in Vergessenheit – zu groß waren die
Vorteile der „neuen“ und „innovativen“
Zentralheizung. Durch diesen Trend zur
modernen Zentralheizung wurden die Ein-
zelfeuerstätten immer mehr zu „Notheizsy-
stemen“, „Übergangsheizungen“ oder „Heiz-
möbeln“ mit dekorativer Funktion. Der äl-
teste Brennstoff der Menschheitsgeschichte
geriet in der Öffentlichkeit zu einem an-
geblich „antiquierten“, „unbequemen“ und
„dreckigen“ Energieträger mit immer gerin-

gerer Bedeutung. Vermehrt führten Nach-
barschaftsbeschwerden, verursacht durch
einige wenige illegale „Müllverbrenner“, zu
lokalen Verbrennungsverboten in Bebau-
ungsplänen, begleitet von Überlegungen zu
generellen örtlichen Verbrennungsverboten
für Holz, von Anschlußzwängen und immer
strengeren Emissionsvorschriften. Zum Teil
haftet den Einzelfeuerstätten bzw. der Holz-
verbrennung heute immer noch dieses
schlechte Image an, das sich aus der Ge-
schichte entwickelt hat und heute zu Un-
recht besteht, wie die nachfolgenden Seiten
zeigen sollen. Leider trifft man aber auch
unter den Fachleuten immer wieder Mei-
nungen an, die nicht mehr dem aktuellen
Stand der Technik entsprechen. Positiv ist
aber zu bemerken, daß hier in den letzten
Jahren auch bei den „Hardlinern“, die sich
pauschal gegen die Holzverbrennung aus-
gesprochen haben, ein langsamer Umdenk-
prozeß begonnen hat.

Neuentwicklung Primärofen-
Technik/Überblick
Grundlage für die Ausführung moderner
und umweltfreundlicher bivalenter Hei-
zungssysteme war eine durchgreifende Neu-
entwicklung im Bereich der Holzfeuerun-
gen < 15 kW, die seit 1989 federführend in
Deutschland von der Fa. Wodtke vorange-
trieben worden ist. Hierbei waren drei ent-
scheidende Faktoren zu berücksichtigen:
● Die Zulassung eines neuen Brennstoffes

(Holzpellets) für Feuerungen < 15 kW
● Die Normung dieses Brennstoffes
● Die Zulassung der zugehörigen Verbren-

nungstechnik
Einen kurzen chronologischen Überblick

gibt das Bild 1. Erst Ende 1996 war mit In-
krafttreten der novellierten 1. BImSchV der
Weg für diese neuartigen Heizungssysteme
in Deutschland frei. Parallel war der Auf-
bau der zugehörigen Brennstofflogistik und
eines Händlernetzes mit geschultem Fach-

Historie – von der Einzel-
feuerstätte im Wohnraum zur
Zentralheizung
Der Beginn des „Siegeszuges“ der Zentral-
heizungsanlagen in den 70er Jahren war
maßgeblich geprägt durch den hohen Be-
dienkomfort für den Verbraucher im Ver-
gleich zu den damals üblichen Öl- oder
Holzeinzelfeuerstätten, bei einem Gebäu-
debestand mit sehr hohen Wärmeverlusten
und hohem Brennstoffverbrauch. Die Di-
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Moderne Primäröfen für Holzpellets und Solaranlagen:

Renaissance der
Einzelfeuerstätten als Hauptheizung?
Dipl.-Ing. Dierk Astfalk*, Tübingen

■■■■■ Von den Umweltbehörden und Medien
jahrelang als „Dreckschleuder“, „Energiever-
schwender“ und „antiquiert“ bezeichnet, haben
moderne Holzfeuerstätten in den letzten Jah-
ren – von der Öffentlichkeit fast unbeachtet –
eine rasante technische Weiterentwicklung
erfahren, die sich bereits regional oder im be-
nachbarten Ausland (z. B. Österreich) auch am
Markt entsprechend positiv ausgewirkt hat.
Aufgrund des geringeren Wärmebedarfs im

Neubaubereich können dezentrale, bivalente Systeme mit mo-
dernen Holzfeuerungen und thermischen Solaranlagen verstärkt
als alleiniges Heizungssystem im Neubaubereich eingesetzt wer-
den. Klare Zielvorgaben der EU zur Verringerung von Treibhaus-
gasen und die stärkere Nutzung erneuerbarer Energien sowie
die Energiesteuer für fossile Brennstoffe und die Möglichkeit zur
Schaffung neuer regionaler Arbeitsplätze sind weitere ideale
Rahmenbedingungen für solche Systeme. Natürlich soll hier nicht
die totale Abkehr von fossilen Energieträgern bzw. der klassi-
schen Zentral- oder Etagenheizung initiiert werden – dies wäre
völlig unrealistisch und falsch. Es sollen aber Ansatzpunkte
für innovative CO2-neutrale Heizungssysteme gegeben werden,
die als sinnvolle Alternative oder Ergänzung zu Heizsystemen
mit fossilen Energieträgern eingesetzt werden können. Bisher
ist Deutschland hier noch Biomasse „Entwicklungsland“.

Dierk Astfalk



personal notwendig. Eine deutliche Bele-
bung haben derartige Systeme durch die seit
September 1999 erhältliche bundesweite
Förderung im Rahmen der Richtlinien zur
verstärkten Nutzung erneuerbarer Energien
des Bundesministeriums für Wirtschaft er-
halten. Hier werden derartige, besonders
schadstoffarme Anlagen derzeit mit einem
Zuschuß in Höhe von mindestens 4000.–
DM gefördert.

Energetische Betrachtung/
Systemausführungen
Aus der Entwicklung des Gebäudeenergie-
bedarfs in Deutschland bei Einfamilienhäu-
sern der letzten Jahre ist ersichtlich, daß sich
der durchschnittliche Energiebedarf für Lüf-
tung und Trinkwassererwärmung nur unwe-
sentlich verändert hat. Deutliche Reduzie-
rungen haben sich hingegen beim Bedarf
durch Transmissionsverluste und für die
Heizung ergeben. Die Entwicklung des be-
sonders relevanten Heizwärmebedarfs zeigt,
daß die für die reine Heizung notwendige
Energiemenge immer geringer wird und
bereits heute z.B. von modernen Primär-
öfen für Holzpellets problemlos erbracht
werden kann. Für Einfamilienhäuser mit
100–150 m2, die einen Wärmebedarf gemäß
WSchV 1995 aufweisen, reichen 5–7kW
Leistung für die Heizung aus. Bei Niedrig-
energiebauweise reduziert sich die benötig-
te Heizleistung auf 3,5–5 kW. Hierdurch er-
gibt sich ein klarer energetischer Vorteil von
dezentralen Heizungssystemen gegenüber
der klassischen Zentralheizung mit Keller-
aufstellung (Bild 2).

Das „dezentrale System"
Aufstellung des Primärofenkessels mit Was-
serwärmetauscher im Wohnraum und op-
tionaler Kombination mit Solar.

Systemvorteile zum Zentralheizungskessel:
● Sichtfeuer/Strahlungs- und konvektive

Wärme im Aufstellraum
● Bedarfsgerechte Wärmeerzeugung direkt

am Verbrauchsort
● Auslegung entsprechend dem gesunke-

nen Heizwärmebedarf
● Minimale Leitungs-/Bereitschaftsverluste
● 100%ige CO2-Neutralität

In der Realisierung des „dezentralen Sy-
stems“ mit dem Energieträger Holz/Holz-
pellets liegt ein entscheidender Schlüssel
zur sinnvollen CO2-Minderung durch ver-
stärkte energetische Nutzung des Potentials
an heimischer Biomasse.

Ein Beispiel soll den gesunkenen Brenn-
stoffverbrauch und die hierdurch verstärk-
ten Einsatzmöglichkeiten des „dezentralen
Systems“ verdeutlichen (Bild 3). Waren für
100 m2 Wohnfläche im Bundesdurchschnitt
1993 noch ca. 4,4t Pellets oder ca. 7,1t
Holz pro Jahr allein für den Heizwärmebe-
darf notwendig, so genügen in Niedrigener-
giebauweise hierfür ca. 1,8 t Holz oder nur
noch 1,1t Holzpellets pro Jahr. Hier macht
sich der hohe Heizwert der Pellets und der
hohe Gerätewirkungsgrad (Primärofen > 90 %)
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Bild 1 Chronologie Holzpellets und Primärofentechnik in Deutschland

Bild 2 Das „dezentrale System“ – Energieeinsparung durch Reduzierung der Leitungs- und
Bereitschaftsverluste



positiv bemerkbar. Der Platzbedarf für die
Pellets ist ca. um den Faktor 3 geringer als
bei Stückholz, d.h. der Jahresbedarf von
1,1t Holzpellets paßt bequem auf Euro-
paletten (2 Paletten mit je 40 Sack à 15 kg
auf 80× 120 cm Grundfläche).

Sollen neben der reinen Heizwärme auch
große Mengen an Brauchwasser erzeugt
werden, muß der Planungshorizont erweitert
werden. Es ist zu beachten, daß hier, je nach
benötigter Wassermenge, kurzfristig große
Leistungen erforderlich sind. Eine ideale Er-
gänzung ergibt sich dann durch die Verbin-
dung mit Solarkollektoren und Kombispei-
chern (Bild 4). Insbesondere deshalb, weil
für die Kombination von Solaranlagen mit
der Heizungsanlage ein ausreichend großer
Speicher ohnehin notwendig ist, an den
dann auch z.B. ein Primärofen-Kessel für
Holzpellets angeschlossen werden kann. Bei
Bedarf (zeitlich stark schwankender Brauch-
wasserbedarf) können je nach Planungsfall
auch elektrische Durchlauferhitzer einge-
setzt werden. Für den Notfall empfiehlt sich
auf jeden Fall der Einbau eines preiswerten
elektrischen Heizstabes in den Speicher.

Noch ist diese Auslegungsart, insbeson-
dere unter Einbeziehung der Wärmeabgabe
des Ofens direkt in den Aufstellraum, aller-
dings Neuland für viele Architekten, Planer,
Handwerksbetriebe, aber auch Planungs-
programme. Es bedarf hier noch einiger
Aufklärungsarbeit, bis das „vergessene
Prinzip“ der Einzelheizgeräte als moderne,
CO2-neutrale und regenerative Heizungs-
alternative wieder greift (Bild 5).

CO2-Neutralität: Schnittstelle
zwischen Solaranlagen und
modernen Holzfeuerstätten
Die jährlich in Deutschland installierte Kol-
lektorfläche ist in den letzten Jahren
sprunghaft gestiegen. Der Boom ist unge-
brochen – zweistellige Zuwachsraten sind
üblich. Erstaunlich ist diese Entwicklung
insbesondere vor dem Hintergrund, daß die
Investitionskosten bei Solarkollektoren
höher liegen als bei fossilen Energien. Ein
Hauptgrund dürfte, neben der immer besse-
ren Anlagentechnik, auch im stärkeren Um-
weltbewußtsein sowie den staatlichen Un-
terstützungen und Aufklärungskampagnen
in diesem Bereich liegen.

Betrachtet man die Ausführungsarten der
mit Solarkollektoren unterstützten Hei-
zungssysteme, so findet in der Regel die
Hauptenergieerzeugung immer mittels Öl-
oder Gasfeuerung statt. Bezogen auf die Ge-
samtzahl der in Deutschland verkauften So-
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Bild 3 Holz- und Pelletlagermengen für Einfamilienhäuser mit unterschiedlichem Jahresheiz-
wärmebedarf

G Bild 4 Anlagen-
beispiel: Dezentrales
Heizungssystem mit
Wodtke Primärofen-
Kessel

F Bild 5 Anlagen-
planung Kessel-
geräte – Wärme-
verteilung/Aufstellort



larkollektoren, werden nur in seltenen Fäl-
len Stückholzkessel oder Hackschnitzelan-
lagen sowie Kachelofen- oder Kaminheiz-
einsätze oder Primäröfen für Holzpellets mit
Wasserwärmetauscher eingesetzt. Ein mög-
licher Grund hierfür ist vermutlich, daß in
der Bevölkerung, leider aber auch bei vie-
len Architekten, Planern und Handwerkern
etc., immer noch die Meinung vergangener
Jahre von den „alten“, „störungsanfälligen“
und wenig umweltfreundlichen Holzheizun-
gen vorhanden ist. Daß dies nicht stimmt,
sondern gerade die Biomasse (Holzpreßlin-
ge) die ideale Ergänzung zu Solaranlagen
ist, wird nachfolgend dargestellt. Im Gegen-
satz zu allen fossilen Energien haben Holz
oder Holzpellets den entscheidenden Vorteil
der CO2-Neutralität. Selbst unter Berück-
sichtigung der vorgelagerten Prozesse ergibt
sich, u.a. durch einfache, dezentrale Ge-
winnung und kurze Transportwege, ein
deutlicher Vorteil zu den fossilen Energie-
trägern. Zusätzlich sind im Gegensatz zu
fossilen Energieträgern nur Spuren von
Schwefel enthalten, wodurch auch die SO2-
Emissionen gering sind. Besonders die Ver-
brennung von Holzpellets, z.B. im Primär-
ofen-Kessel mit Wasserwärmetauscher,
zeichnet sich aufgrund des homogenen
Brennstoffs und der kontinuierlichen Be-
schickung durch ein Wirkungsgrad-, Emis-
sions- und Bedienungsverhalten vergleich-
bar zu Öl- oder Gasfeuerungen aus (Bild 6).

Emissionen/Wirkungsgrade/
Funktion
Bei automatisch beschickten Anlagen mit
dem Brennstoff Holzpellets kann die Pro-
zeßgrenze von vergleichbaren Stückholz-
feuerungen (< 15 kW) deutlich unterschrit-
ten werden. Bei der Wodtke-Primärofen-
technik ist neben einer Reduzierung der
CO-, Staub- und CxHy-Werte um den Fak-
tor 10 und größer auch erstmals eine Ein-
stellung der gewünschten Leistungsabgabe
und ein kontinuierlicher Betrieb bis über
100 Stunden möglich. Fehlbedienungen und
die Verwendung ungeeigneter Brennstoffe
werden quasi ausgeschlossen. Hierdurch

werden „Prüfstandsbedingungen“ für den
Praxisbetrieb mit hohem Bedienkomfort
verbunden – ein entscheidender Vorteil. Bei
der Primärofentechnik für Holzpellets ist
aufgrund der Rieselfähigkeit des Brenn-
stoffs und der automatischen Beschickung,
im Gegensatz zu vergleichbaren Stückholz-
feuerungen, auch der Teillastbetrieb pro-
blemlos möglich, da nur die für die jewei-
lige Leistung notwendige Brennstoffmenge
der Verbrennung zugeführt wird. Die not-
wendige Verbrennungsluftmenge wird über
Luftmengensensor und Absauggebläse opti-
mal dosiert, so daß auch Schwankungen im
Schornsteinzug und unterschiedliche Ver-
schmutzungsgrade der Feuerstätte automa-
tisch, ohne Eingriff des Betreibers, ausge-
glichen werden. Für die besonders schad-
stoffarme Verbrennung ist somit neben dem
Brennstoff Holzpellets besonders die auto-
matische Beschickung sowie die mittels
Hall-IC und Luftmengensensor geregelte
Verbrennungsluftversorgung verantwort-
lich. Aufgrund der mit Microprozessor ge-
steuerten Regelung ist ein Bedienkomfort
vergleichbar zu Öl- und Gasfeuerungen ge-
geben. So erfolgt die Zündung des Brenn-
stoffes vollautomatisch mittels eines elek-
trisch leitenden, keramischen Zündelemen-
tes.

Brennstoffkosten von
Holzpellets
Stückholzfeuerungen werden überwiegend
mit Holz betrieben, das bei über 70% aller
Holzheizungen kostenlos zur Verfügung
steht. Ausgangsmaterial für Holzpellets sind
derzeit fast ausschließlich Reststoffe der
holzverarbeitenden Industrie in Form von
trockenen Spänen, die quasi kostenlos zur
Verfügung stehen und ohne Aufarbeitung
deponiert werden müßten. Bei der anschlie-
ßenden Zersetzung der Reststoffe auf der
Deponie entstünde dann genauso viel CO2
wie bei der energetischen Verwertung als
Brennstoff Holzpellets. Der Kohlenstoff-
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Bild 6 Spezifische CO2-Emissionen verschiedener Energieträger



mittels Tanker oder Tankwagen, gleich oder
besser aus. Betrachtet werden soll daher hier
nur die Preissituation für Holzpreßlinge
(Pellets), die industriell aus Resthölzern er-
zeugt werden. Bei einem Durchschnittspreis
von 450 DM/t ergeben sich Energiekosten
von 0,09 DM/kWh, während es bei einem
Pelletpreis von 250 DM/t nur noch 0,05
DM/kWh sind. Die Energiekosten für Pel-
lets liegen dann niedriger als bei Öl- und
Gasheizungen. Zusätzlich ist zu beachten,
daß die Preise für Öl und Gas in Deutsch-
land auf dem niedrigsten Niveau seit 10 Jah-
ren sind und sich in den kommenden Jah-
ren vermutlich deutlich nach oben ent-
wickeln werden. Vor dem Hintergrund der
Energie- oder CO2-Steuer für fossile Brenn-
stoffe zeigen sich weitere Vorteile des er-
neuerbaren Brennstoffs, der durch seine
CO2-Neutralität von solchen Steuern ausge-
nommen ist.

Einen aktuellen Überblick über die
Brennstoffkosten von Holzpellets im Ver-
gleich zu anderen Energieträgern geben die
Bilder 9 und 10. Gerade in Süddeutschland
ist der Brennstoff Holzpellets derzeit der
preisgünstigste Energieträger. Unter Be-
trachtung des Marktpreises in Schweden,
den USA und Österreich ergibt sich eine
klare Tendenz. Je länger der Brennstoff und
die zugehörige Feuerungstechnik bereits im
Markt etabliert ist, desto geringer sind die
Energiekosten. In den USA, dort sind Ein-
zelöfen für Holzpellets bereits seit über 10
Jahren zugelassen, sind die Energiekosten
am geringsten. Die gleiche Entwicklung be-
ginnt jetzt auch in Deutschland, wo Pellets
erst seit etwas mehr als 3 Jahren für Ein-
zelöfen <15kW zugelassen sind. In Öster-
reich gibt es Einzelöfen für Holzpellets seit
ca. 8 Jahren. Auch hier liegt der Preis für
Pellets bereits deutlich unterhalb des Prei-
ses in Deutschland. Maßgebend hierfür ist
auch die flächendeckende Erzeugung der
Holzpellets mit geringen Transportkosten.
Eine Tendenz, die sich jetzt auch in Baden-
Württemberg und Bayern aufgrund ver-
schiedener Produktionsstandorte fortsetzt.
Für die besonders positive Entwicklung in
Österreich sind neben der frühzeitigen Ak-
zeptanz und Zulassung des Brennstoffes
Holzpellets weitere Faktoren für die erfolg-
reiche Marktentwicklung zu nennen. Kon-
sequent wurde seitens Politik und Behörden,
Ämtern und Handwerk über CO2-Neutra-
lität, Nutzung und Vorteile bei Wertschöp-
fung und Arbeitsplatzpotential regenerativer
Energien wie Holz und Solarwärme infor-
miert und aufgeklärt. Nicht von ungefähr
liegt der Anteil der Biomasse an der Ener-
gieerzeugung in Österreich zwischen 10 und
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Bild 7 Vergleich von Emissionen und Wirkungsgrad verschiedener Holzfeuerungen
(Quelle: TU München, Landtechnik Weihenstephan)

Bild 8 Funktions-
schnitt Primärofen-

Kessel „Smart“

kreislauf bleibt bei einer nachhaltigen Holz-
wirtschaft erhalten. Irrtümlich wird oft ge-
dacht, daß für die Pelletierung Stück- oder
Schwachholz aufwendig geschreddert oder
zerkleinert werden muß. Dies ist nicht der
Fall, weshalb in der energetischen Bilanz

die vorgelagerten Prozesse nur ca. 1–2%
Energieanteil bezogen auf den Heizwert Hu
ausmachen. Auch der energetische Anteil
der Transportkosten fällt, besonders bei de-
zentraler Holzbe- und verarbeitung, z.B.
verglichen mit dem Transport von Heizöl



13%. Zum Vergleich: In der Schweiz sind
es ca. 2,5% und in Baden-Württemberg nur
0,6%.

Unter Berücksichtigung der vorstehen-
den Gesichtspunkte lassen sich zusammen-
fassend nachfolgende Aussagen treffen:
● Deutschland ist, z.B. im Vergleich zu

Österreich, noch Biomasse „Entwick-
lungsland".

● Die verstärkte energetische Nutzung von
Biomasse hat das höchste CO2-Minde-
rungspotential, ist wirtschaftlich und
sorgt für eine deutliche Belebung der lo-
kalen Konjunktur und des Arbeitsmark-
tes.

● Die heimischen Waldressourcen sind
ausreichend groß und werden bisher nur
zu einem Bruchteil genutzt.

● Es stehen, auch für den privaten Haus-
halt, Kleinfeuerungsanlagen zur Verfü-
gung, die ständig weiterentwickelt wer-
den, technisch ausgereift sind sowie ge-

ringe Schadstoffemissionen mit hohem Wir-
kungsgrad und Bedienkomfort, zentrale
Heißwasserbereitung mit Raumheizung und
Sichtfeuer kombinieren.
● Den Überlegungen der geplanten „Ener-

giesparverordnung 2000“ und dem ge-
sunkenen Heizenergiebedarf wird mit
diesen Anlagen, insbesondere in Kombi-
nation mit Solaranlagen, bereits heute
Rechnung getragen.

● Die Errichtung von modernen, innovati-
ven Feuerungsanlagen kleiner Leistung
für Biomasse mit dezentraler Aufstellung
im Wohnbereich ist kommunal sowie auf
Länder- und Bundesebene zu unterstüt-
zen.

Fazit
Eine konsequente Informationspolitik und
Zusammenarbeit seitens Ministerien, Be-
hörden, Kommunen, Energieberatungsstel-

len, Planern, Handwerk und der Industrie ist
notwendig, um die vorhandenen Möglich-
keiten und Potentiale beim Einsatz moder-
ner Einzelfeuerstätten für Holz im privaten
Haushalt aufzuzeigen und das vorhandene
Informationsdefizit zu schließen. Durch
rechtzeitige Planung und Information über
die notwendigen Komponenten für vorste-
hende Heizungsalternativen werden unnöti-
ge Hemmschwellen und spätere finanzielle
Hindernisse abgebaut. Die Aufklärung des
Verbrauchers ist bereits in der Entschei-
dungsphase und Bauplanung zu optimieren. 

Ein zentraler Ansatzpunkt bietet sich hier
auch über das Fachhandwerk, um Verbrau-
cher bei Neubau oder Modernisierung recht-
zeitig zu beraten und zu informieren. Ein
Umdenken in diesem Bereich sowie verbes-
serte Planungsleistungen sind flankierende
Maßnahmen zur verstärkten Nutzung des
regenerativen Energieträgers Holz/Holzpel-
lets in „dezentralen Heizungssystemen“.
Durch die Begrenzung der zulässigen Ab-
gasverluste nach der 1. BImSchV stehen
derzeit ca. 1,8 Mio. Heizungsanlagen zur
Modernisierung bis zum Jahr 2004 an –
Chance für den regenerativen und CO2-neu-
tralen Brennstoff Holz/Holzpellets in Kom-
bination mit Solaranlagen.

Grundvoraussetzungen hierzu sind aber
u. a. die Rücknahme von unzeitgemäßen
Anschlußzwängen an Fernwärmenetze oder
bestimmte Energieträger in Gebieten mit
niedriger Bebauungsdichte sowie die Pro-
phylaxe durch rechtzeitige Berücksichti-
gung des für Feuerstätten für feste Brenn-
stoffe notwendigen Schornsteins. Auch Ver-
bände, Behörden, Politik, Handwerk, Medi-
en und Industrie sind hierzu in ihrer
Verantwortung gegenüber dem Verbraucher
und der Umwelt aufgerufen. ■

* Leiter technische Entwicklung, Wodtke
GmbH**, Tübingen. Dierk Astfalk ist u.a.
Mitglied in den Normungsausschüssen DIN
18891, DIN 18892, DIN 18895, DIN 51731,
dem deutschen Spiegelausschuß CEN/TC 295
und dem Arbeitskreis Holzfeuerung der TU
München-Weihenstephan sowie stellvertreten-
der Vorsitzender der Fachabteilung Heizein-
sätze und Mitglied des technischen Ausschusses
des Industrieverbandes HKI.

** Die Fa. Wodtke mit Sitz in Tübingen hat
über 10 Jahre Erfahrung mit der Primärofen-
Technik zur Verbrennung von Holzpellets.
Nach der ersten Entwicklungsphase wurde be-
reits 1991 ein Primärofen-Prototyp fertigge-
stellt. U.a. hat die Fa. Wodtke auch 1992 die
Aufnahme der Pellets in die 1. BImSchV beim
damaligen Umweltminister Dr. Töpfer ange-
regt, 1993 den Normungsantrag für Holzpellets
nach DIN 51731 gestellt und bis zur Umset-
zung begleitet sowie (mit Antrag von 1993)
über das DIBt in Berlin als erstes Unternehmen
in Deutschland eine allgemeine bauaufsichtli-
che Zulassung für einen automatisch beschick-
ten Ofen für Holzpellets (< 15 kW) erwirkt.
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Bild 9 Energiekostenvergleich für Süddeutschland: Stand März 2000

Bild 10 Energiekostenvergleich für Österreich: Stand März 2000
(alle Bilder: Wodtke GmbH, Tübingen, Rittweg 55–57)


